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Die Idee vom Siebenjährigen Krieg als
„The First World War“ (Winston Chur-
chill) fußt auf nationalgeschichtlich gepräg-
ten Vorstellungen von einem imperialen Kon-
flikt zwischen den kolonialen Großmächten
des 18. Jahrhunderts, England und Frank-
reich. Dem entgegen steht traditionell die
deutsch-österreichische Deutung als Reichs-
verfassungskonflikt und Kristallationspunkt
des österreichisch-preußischen Dualismus.
Vor dem Hintergrund der Globalisierung, der
Neuordnung der internationalen Beziehun-
gen seit den 1990er-Jahren und den damit
zusammenhängenden asymetrischen Kriegen
findet der Siebenjährige Krieg seit mehreren
Jahren wieder verstärkte Beachtung in der
internationalen Geschichtswissenschaft. Da-
bei geht es vor allem um sein globale Di-
mension und eine differenziertere strukturge-
schichtliche Interpretation. Zu einer genaue-
ren Betrachtung der politisch-kulturellen Ver-
flechtungen zwischen unterschiedlichen Ak-
teuren und Kriegsschauplätzen traten jüngst
vermehrt Untersuchungen zu sozioökonomi-
schen Transfer- und Transformationsphäno-
menen im Rahmen des Siebenjährigen Krie-
ges.

Auf der Münchner Tagung zum Siebenjäh-
rigen Krieg in mikro- und makrogeschicht-
licher Perspektive wurde hieran anknüp-
fend der Frage nachgegangen, wie man
dem Siebenjährigen Krieg als globalem Kon-
flikt besser gerecht werden könnte. In sei-
ner Einleitung diagnostizierte MARIAN FÜS-
SEL (München / Göttingen) in vier Berei-
chen Defizite der bisherigen Forschung: Ers-
tens, aufgrund der nationalgeschichtlichen
Perspektivverengung, eine Aufspaltung in ei-
nen globalen englisch-französischen Konflikt
und einen europäischen Konflikt. Zweitens,
eine immer noch unzureichende gegenseiti-

ge Rezeption der englischsprachigen und der
deutschsprachigen Forschung. Drittens, eine
Fokussierung auf die Hauptakteure England,
Frankreich, Preußen und Österreich sowie ei-
ne Vernachlässigung der Rolle Spaniens. Vier-
tens, das Bemühen um eine vereinheitlichen-
de Gesamtdeutung des Siebenjährigen Krie-
ges als kohärentem Konfliktzusammenhang.
In diesem Bemühen werden, so Füssel, in
der Forschung die durch den Krieg ausgelös-
ten gegenläufigen Bewegungen gleichzeitiger
Ver- und Entflechtung nur selten analytisch in
ein Verhältnis gesetzt.

Um diese Defizite auszugleichen wurden
auf der Tagung bewusst unterschiedliche For-
schungstraditionen miteinander ins Gespräch
gebracht und spezifische Schwerpunkte ge-
setzt. So wurden etwa im Programm die spa-
nische Perspektive stärker berücksichtigt und
statt der großen Schlachten Belagerungen als
Orte der Verdichtung von Kriegshandeln be-
trachtet. Ziele der Tagung waren laut Füs-
sel zunächst die Zusammenfassung bisheri-
ger Ergebnisse und die Identifikation von De-
sideraten. Darüber hinaus ging es dem Ver-
anstalter auch darum, der Mitte des 18. Jahr-
hunderts als „Sattelzeit“ gerecht zu werden,
in der sich zum Teil gegenläufige Phänomene
wie globale empire und nationaler Patriotis-
mus herausbildeten, mit dem Siebenjährigen
Krieg als Katalysator. Schließlich sollte das
Spiel mit den unterschiedlichen Maßstäben
von Mikro- und Makroperspektive neue Ein-
sichten ermöglichen und dem Umstand Rech-
nung getragen werden, dass Kriege nicht nur
zu stärkerer Verflechtung, sondern auch zu
Entflechtung führen können. Das produktive
Spannungsverhältnis zwischen einer auf ein-
zelne Untersuchungsgegenstände, Personen
oder geografische Räume fokussierten Mikro-
perspektive sowie eine die Vielzahl von Ak-
teuren und ihre Interaktion berücksichtigen-
den und die globale Konfliktdimension erfas-
senden Makroperspektive wurde in vier Sek-
tionen diskutiert.

In der ersten Sektion ging es um Staat
und Verwaltung im Siebenjährigen Krieg.
Am Beispiel von England und Frankreich
widmete sich ERICA CHARTERS (Oxford)
der staatlich-militärischen Ressourcenverwal-
tung anhand der unterschiedlichen Aufzeich-
nungspraktiken zur Administration militäri-
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schen Personals. Während in England Sol-
daten quantitativ in regelmäßigen Rapporten
erfasst wurden, legten französische Offizie-
re Berichte über ihre Soldaten in narrativer
Form vor. In beiden Fällen wurden die Be-
richte für strategische Entscheidungen heran-
gezogen, wobei sich das französische System
aufgrund seiner Informationsfülle zum Teil
als wenig praktikabel erwies. Im englischen
System hingegen wurden die Soldaten auf ei-
ne Rechengröße reduziert. Neben der admi-
nistrativen Funktion dieser Praktiken schrieb
Charters den Aufzeichnungen auch eine am-
bivalente symbolische Bedeutung zu. So wa-
ren die englischen Rapporte Ausdruck von
Staatlichkeit und zugleich öffentliche Rechen-
schaftsberichte, was etwa angesichts hoher
Verluste wiederum zur Infragestellung staat-
lichen Handelns führen konnte.

STEPHEN CONWAY (London) untersuch-
te den Strategiewandel der Britischen Regie-
rung im Zuge des Kriegsjahres 1759. Er stellte
ein Umschwenken von einer defensiven und
auf Schutz vor einer Invasion ausgerichteten
Kriegführung hin zu einem offensiveren Vor-
gehen fest – gerade in Übersee. Dabei beton-
te Conway, dass, entgegen der von Pitt selbst
ins Spiel gebrachten Lesart, die britische Stra-
tegie keineswegs auf empire-building ausge-
richtet waren, sondern in erster Linie dazu
dienen sollten, französische Ambitionen ein-
zuhegen und ein Gleichgewicht der europäi-
schen Mächte aufrecht zu erhalten.

In vergleichender Perspektive befasste sich
der Beitrag von HORST CARL (Gießen)
mit Besatzungsregimen im Siebenjährigen
Krieg (österreichisch-französisch in den preu-
ßischen Westprovinzen, französisch in Hes-
sen und Kurhannover, preußisch in Sachsen,
russisch in Ostpreußen sowie britisch in Ka-
nada, Havanna und Manila). Deutlich wurde,
dass Okkupationsregime bei der Umsetzung
ihrer Ziele (Pazifizierung und Ressourcenge-
nerierung) in der Regel auf die Kooperati-
on ständischer Eliten vor Ort angewiesen wa-
ren. Daraus ergaben sich scheinbar gegenläu-
fige Tendenzen: eine bemerkenswerte Erwei-
terung des Handlungsspielraums der loka-
len Beamten sowie eine Intensivierung staat-
lichen Handelns und zugleich die verstärkte
Mitwirkung der Stände an der Staatsbildung.
In Bezug auf den kolonialen Kontext verwies

Horst Carl darauf, dass vor allem die britische
Besatzung Havannas und Manilas der kurz-
fristigen Ressourcengenerierung diente und
nicht den Prämissen einer auf lange Sicht an-
gelegten imperialen Ausbeutung folgte.

Die zweite Sektion zu Belagerungen be-
gann mit einem Vortrag von DANIEL HOH-
RATH (Ingolstadt) über den Festungskrieg
in Schlesien. Er rückte damit eine Form
der Kriegführung in den Mittelpunkt, die in
strategisch-taktischer Hinsicht und den da-
mit verbundenen logistischen Aufwand deut-
lich wichtiger war als die großen Feldschlach-
ten. Zugleich war die Eroberung von Festun-
gen nicht nur von militärischer, sondern auch
von großer symbolischer Bedeutung, wenn
Orte, die territoriale Herrschaft repräsentier-
ten, in feindliche Hände fielen. Daniel Hoho-
rath zeigte auch, wie in der Mikroperspektive
Belagerungen wiederum Ereignisse darstell-
ten, in denen sich nicht nur die soldatische,
sondern auch die zivile Kriegserfahrung ver-
dichtete und in der städtischen Überlieferung
und Erinnerungskultur manifestierte.

Die beiden nächsten Vorträge von SVEN
EXTERNBRINK (Heidelberg / Göttingen)
und THOMAS WELLER (Mainz) befassten
sich in zwei Fallstudien mit britischen Be-
lagerungen im kolonialen Kontext. Am Bei-
spiel von Quebec (Externbrink) und Havan-
na (Weller) wurden die unterschiedlichen
politisch-kulturellen und vor allem räumlich-
zeitlichen Bedingungen der beiden Kriegs-
ereignisse deutlich. Während in Quebec mit
dem kurzen Sommer vor allem der Faktor
Zeit Handlungsspielräume entscheidend be-
schränkte, waren es in Havanna die klimati-
schen Bedingungen der Karibik mit ihren Ge-
sundheitsgefahren. In der Mikroperspektive
zeigte sich, wie in beiden Fällen Fehleinschät-
zungen der zeitlich-räumlichen Gegebenhei-
ten durch die Verteidiger ihre Niederlagen
mitbedingten.

Im ersten Vortrag der dritten Sektion zu Di-
plomatie und Kommunikaton im Siebenjähri-
gen Krieg sprach MARK HÄBERLEIN (Bam-
berg) über das Kommunikationsnetzwerk
des Halleschen Pietismus im Siebenjährigen
Krieg. Auf Grundlage einer umfangreichen
Lektüre der im Archiv der Franckeschen Stif-
tungen überlieferten Korrespondenz konnte
er zeigen, wie stark konfessionell geprägt die
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pietistische Sicht auf den Siebenjährigen Krie-
ge war. Dieser erschien providentiell gedeu-
tet als Werkzeug göttlicher Fügung und Preu-
ßens Bestehen als entscheidend für den Be-
stand der Kirche im Reich und die Mission in
Übersee. Die globale Dimension des Sieben-
jährigen Krieges spiegelte sich dabei in erster
Linie im Kommunikationsnetzwerk der Hal-
leschen Pietisten selbst wider.

Die anderen beiden Vorträge der Sek-
tion widmeten sich zwei Schlüsselfiguren
der europäischen Diplomatie im Siebenjäh-
rigen Krieg. MARION GODFROY-TAYART
DE BORMS (Caen) betrachtete die Rolle des
Duc de Choiseul, der prägenden Figur der
französischen Außenpolitik. Dieser nahm die
von Frankreich anfangs vernachlässigte glo-
bale Dimension des Konflikts mit den Bri-
ten ab 1758 ernster. Daraus ergab sich laut
Godfroy-Tayart nach dem Frieden von Pa-
ris eine Umorientierung in der französischen
Kolonialpolitik. Die Besitzungen in Ameri-
ka wurden neu organisiert, territoriale Herr-
schaft etabliert (z. B. Louisiana) beziehungs-
weise Kolonisten systematisch angesiedelt (z.
B. Guyana).

Mit der Frage der Planbarkeit und den Ent-
scheidungsspielräumen des österreichischen
Staatskanzlers Anton Graf Kaunitz beschäf-
tigte sich LOTHAR SCHILLING (Augsburg).
Als dessen zentrales Handlungsmotiv und
ihn mit Maria Theresia verbindendes gemein-
sames Interesse stellte er den Revanchekrieg
gegen Preußen zur Wiedererlangung Schle-
siens heraus. Von Kaunitz analysierte ver-
fügbare Informationen systematisch, wobei
militärisch-technische Fragen tendenziell aus-
geblendet wurden. Die koloniale Dimension
des britisch-französischen Gegensatzes zog
er erst seit Mitte der 1750er-Jahre in seine
Überlegungen mit ein. Auch wenn Kaunitz
einige Entwicklungen, etwa die Konvention
von Westminster, nicht voraussehen konnte,
so war laut Schilling das Bündnis zwischen
Österreich, Frankreich und Russland letzt-
lich sein Werk. Insgesamt wurde in Schillings
Ausführungen deutlich, wie schwer sich für
die nur einem kleinen Kreis von Akteuren zu-
gängliche Geheimdiplomatie des 18. Jahrhun-
derts Verfügbarkeit und Relevanz von Infor-
mationen durch Historikerinnen und Histori-
ker bestimmen lassen.

Im Abendvortrag widmete sich BARBA-
RA STOLLBERG-RILINGER (Münster) den
Wiener Perspektiven auf den Siebenjährigen
Krieg. Zunächst machte sie deutlich, dass
es in Österreich, im Gegensatz zu Preußen
und dem protestantischen Norden des Rei-
ches, keine große mediale Öffentlichkeit gab
und die Wiener Sicht vor allem eine höfi-
sche Perspektive war. Dementsprechend galt
Preußen spätestens nach der traumatischen
Niederlage im österreichischen Erbfolgekrieg
als natürlicher Feind des Hauses Habsburg.
Ziel war daher neben der Rückgewinnung
Schlesiens immer auch die Demütigung des
preußischen Königs. Im Reichskrieg musste
Maria Theresia den Eindruck konfessioneller
Parteinahme unter allen Umständen vermei-
den. Nach innen aber nutzen die Habsbur-
ger eine religiös-dynastische Inszenierung zur
Kriegsmobilisierung. Das gemeinsame öffent-
liche Beten von Untertanen und Herrschaft
war dabei von zentraler symbolischer Bedeu-
tung. In den vereinzelten Berichten deutete
sich durchaus die Anteilnahme der Unterta-
nen am Kriegsverlauf und eine Identifikation
mit dem Herrscherhaus an. Abschließend un-
terstrich Stollberg-Rilinger, dass Maria The-
resia und Friedrich II. sich in vielerlei Hin-
sicht in ihrer Wahrnehmung des Siebenjäh-
rigen Krieges ähnelten. Beide sahen sich ei-
ner Übermacht an Feinden gegenüber, woll-
ten sich mit aller Macht behaupten, waren
Vertreter einer offensiven Taktik und pfleg-
ten ein stratetgisch-instrumentelles Verhältnis
zum Reich.

Die vierte Sektion zu Zirkulationen und Re-
zeptionen begann mit einem Vortrag von TIM
NEU (Bochum), in dem er die britische Fi-
nanzlogistik im Siebenjährigen Krieg unter-
suchte. Er legte überzeugend dar, wie pub-
lic credit als Rückgrat der britischen Kriegs-
finanzierung nur als genuin „glokales“ Phä-
nomen verstanden werden kann. Entschei-
dend war der Kaufkrafttransfer aus dem Zen-
trum in die Peripherie und die Fähigkeit, den
public credit vor Ort zu realisieren. Dieser
war in Personen, Zahlungsmitteln und Insti-
tutionen verkörpert und an vertrauenswür-
dige Praktiken wie Auszahlung, Schuldver-
schreibung, Wechselgeschäfte und vor allem
Verträge zwischen dem Schatzamt und Kauf-
mannsbankiers zur Geldüberweisung gebun-
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den. In diesem System wurde der Kredit welt-
weit nicht mehr über Vertrauen in individu-
elle Zahlungsfähigkeit, sondern in die Zah-
lungsgarantie der öffentlichen Hand gewähr-
leistet.

Am Ende der Tagung widmeten sich zwei
Beiträge zu Spanien einem Akteur, der sonst
weniger Beachtung findet. DIEGO TÉLLEZ
ALARCIA (Logrono) argumentierte, dass erst
durch den späten spanischen Kriegseintritt
der Siebenjährigen Krieg zu einem wirklich
globalem Krieg wurde. Vor allem die im-
mer größere werdende Bedrohung kolonia-
ler Interessen durch die britische Kriegfüh-
rung in der Karibik zwang Spanien zum Han-
deln. Erst dadurch dehnte sich nach Téllez
der Konflikt geografisch auf Südamerika so-
wie den Pazifikraum aus. Die Rolle Spaniens
im Siebenjährigen Krieg führte für ihn nicht
nur zu einer Neuordnung der Einflusssphä-
ren in Nordamerika, sondern wurde von Tél-
lez auch als Ausdruck der Krise des spani-
schen empire und als Teil der Vorgeschichte
der Unabhängigkeit der spanischen Kolonien
zu verstanden.

Im letzten Vortrag von SASCHA MÖBI-
US (Berlin) ging es um Wissenstransfer durch
spanische Militärbeobachter im Siebenjähri-
gen Krieg und deren Einfluss auf die Re-
form der Reglements der spanischen Armee.
Besonderes Augenmerk lag auf stereotypen
Zuschreibungen von nationalen Eigenschaf-
ten. Das spanische Idealbild einer Armee war
von der vermeintlich überragenden Effizienz,
Disziplin und taktischen Wandlungsfähigkeit
der preußischen Armee geprägt. Dem adeli-
gen Stolz der spanischen Offiziere wurde der
Diensteifer der preußischen Offiziere gegen-
über gestellt. Elementartaktik, Vorschriften zu
Sauberkeit und Hygiene sowie Befehlsstruk-
turen übernahm man aber aus österreichi-
schen Reglements. Folglich diente laut Möbi-
us Preußen im spanischen Reformdiskurs als
Markenzeichen und zur Legitimation von Re-
formen. Das professionelle Selbstverständnis
preußischer Offiziere war lediglich als Leit-
bild für die spanischen Militärreformen rele-
vant.

Mit Blick auf die Ziele der Tagung mach-
te Marian Füssel zu Beginn der Abschluss-
diskussion deutlich, dass Mikro- und Makro-
ebene nicht mit lokal beziehungsweise glo-

bal gleichgesetzt werden dürfen. Daraus fol-
gerte er, dass der empirische Befund und
die darin deutlich werdenden widersprüchli-
chen Entwicklungen ernster zu nehmen sei-
en. Bei der Betrachtung konkreten Handelns
in seiner globalen Dimension stellte sich un-
ter dem Brennglas des Siebenjährigen Krieges
Globalisierung insbesondere als gebrochene
Globalisierung dar. Horst Carl und Lothar
Schilling mahnten an, dass dabei in verglei-
chender Perspektive sowohl die unterschied-
lichen Zeitökonomien der Akteure sowie die
zeitgenössischen Sicht auf Mikro- und Ma-
kroperspektiven berücksichtigt werden müs-
sen, um die Handlungshorizonte und Hand-
lungsspielräume besser bewerten zu kön-
nen. Für akteurszentrierte Ansätze und die
Untersuchung konkreten Handelns im Rah-
men einer globalen Mikrogeschichte plädier-
ten Mark Häberlein, Tim Neu und Barbara
Stollberg-Rilinger. Nur so ließe sich Fragen
nach der Reichweite des Siebenjährigen Krie-
ges, Handlungshorizonten sowie dem dialek-
tischen Verhältnis von entanglement und di-
sentanglement angemessen nachgehen.

Die Ausrichtung der Tagung legte nahe,
dass Untersuchungen von Praktiken (Char-
ters, Neu) und Akteuren (Godfroy-Tayart,
Schilling, Stollberg-Rilinger) eine wichtige
Rolle spielen. Ebenso überrascht nicht, dass
„der Krieg vor Ort“ (Carl, Externbrink, Hoh-
rath, Weller) sowie Perzeption und Rezepti-
on (Häberlein, Möbius) besondere Beachtung
fanden. Wie sich diese Befunde aber mit Stra-
tegien und strukturgeschichtlichen Interpre-
tationen (Conway, Téllez) verbinden lassen,
bleibt eine spannende Frage. Offen bleiben
auch Fragen zur zeitgenössischen Wahrneh-
mung der zeitlich-räumlichen Dimension des
Siebenjährigen Krieges. Insbesondere die Per-
spektiven von nicht als Kriegsparteien betei-
ligten Akteuren (z. B. Niederlande, skandina-
vische Länder, osmanisches Reich) und der
außereuropäischen Akteure müssen noch in
eine wirklich globalen Geschichte dieses Kon-
fliktes integriert werden.

Insgesamt wurde auf der Tagung deutlich,
dass der Siebenjährige Krieg weiterhin ein
wichtiger Schlüssel zur Geschichte des 18.
Jahrhunderts ist. Über ihn lassen sich Zu-
gänge zu Großthemen wie europäische Ex-
pansion, Globalisierung und empire finden
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– ein Begriff, der in den Diskussionen viel-
leicht mehr Beachtung verdient hätte. In je-
dem Fall wurde deutlich, dass eine neuen An-
sätzen gegenüber aufgeschlossene Geschich-
te des Siebenjährigen Krieges vielfältige For-
schungsperspektiven eröffnet. Man darf man
auf die Veröffentlichung der Tagungsergeb-
nisse, die in der Reihe des Historischen Kol-
legs erscheinen wird, gespannt sein.
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